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CXLIII. 
Der Greis und der Juͤngling. 
Ein Geſpraͤch. 
Der Juͤngling. 
Ma Herr! Sie fehen mit einem fo beitern Ali 


aus ihrer Hütte in die Wett hinaus? — Dieſe 


Ruhe haͤlt' ich im Angeſicht eines Greiſen nicht erwartet. 


Der Greis. 
Und warum das nicht, junger Freund? Scben ſie doch 


die krefliche Ebene, die ſich da vor uns ausbreitet, mit 
wie viel kauſend Blumen ſie geſchmuͤckt iſt! Dort vom 


Berg- herunter der rauſchende Waſſerſall, in dem ſich die 
Sonne ſpiegelt, wo Hirſch und Rehe fi laben an heiſſen 


Sommertogen. Sehen fie das emſige und freudige Ge⸗ 
wimmel der Kreaturen all, — „ihre Vertraulichkeit. Sorg⸗ 
ſalt und Liebe. Warum fol id, nicht auch ein Greis bie: 
ſes erquickenden Anblick ‚freuen? | 


el Der 


314. „42 
Der Juͤngling. 

Ich dachte, je länger man in der Welt lebe, an 

gleichgüttiger muͤſſe wan gegen fie werden. 
Der Greis. 

Nur gegen gest Dinge in der Welt. 

1 Der Jüngling. 

Je mehr man ſich Erſarungen ſammelt, wie wenig wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit auf Erden iſt, deſto ſchwerer wird das 


Leben. 
Der Grtis. 


Wahre Glüͤckſeligkeit beſteht nicht in Gütern, die auſſer 


uns find, fondern dieſe findet der rechtſchaffene Mann in 


jener eigenen Bruſt, und fie kan ihm nie, weder durch 
Menſchen noch durch Schickſal, enttiſſen werden. 
Der Jüngling. 

Ich gebe es zu, daß derjenige ein harmloſes kuhiges Al- 
ter genieſſen kan, der die Welt nicht auf ihrer fchlechte— 
ſten Seite kennen gelernt hat, der nie den Uebermut der 
Mächtigen fühlte, nie über die Treulofgkeit einer Gattin, 
me über die Falichbeit eines Freundes zu Hagen genötigt 
war; — der nie mit Nahrungsforgen kämpfte: aber, theu— 
rer Herr! denken Sie ſich einen Menſchen, der im Un— 
glͤͤck grau geworden ill, wird dieler auch fein Haupt fa 


ſroh empor beben, und die Todesſſunde mit Laͤcheln er⸗ 
warten können ? | 
De Greis 


Nicht jeder, d das ſſt wahr. Aber moglich waͤr es doch 
wohl, u es einen ſolchen Mesſchen geben kloͤnnte? 
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Der: Zuͤngling. 
Vielleicht Einen unter Zehntaufenden. 
Der Greis. 
Das mehr oder weniger thut nichts zur Sache. — Ha: 
ben Sie nie gehört, junger Freund! daß Leiden und Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten ſtark machen? 
Der. Jüngling. . 

Ja! Aber ich hab auch Leute gekannt, die unter dem 
Druck ihrer Leiden und Wiederwaͤrtigkeiten unterlagen. 

5 Der Greis. 

Auch ich fab dergleichen, und Meuſchen vom Gegen— 
theil ebenfalls. Mag mennen Sie, wenn auf offener See 
ich ein Sturmwind erhebt, das Meer ſhaͤumt und tobt, 
die MI Wellen das Schif zu verfhlingen drohen, alles ſurcht, 
ſam bebt, mit blaſſem Geſſcht hinaus in den Ungeſtuͤmm 
der Elemente ſicht; — wenn da em Mann waͤre, pol 


Ruhe, voll Ergebung in den, Willen der Vorſicht, der 
ſeine lezte Kraͤfte aufboͤte, dem Sturm entgenen zu arhei⸗ 


1 


ten,, indeß die andern ihre Hofnung aufgaben, dem Tod 


entgegen zitterten, und unthaͤtig da lagen: würde Ihgen 
jener Mann nicht gefallen? 


Der ZJuͤngling. 
Ich würd’ ihn bewundern. 
1 Der Greis. 
Sezen Sie jezt noch dazu, daß ohne die -thätige Hüͤlſe 
dieſes Mannes das Schif ein Raub der empoͤrten Wellen 
geworden wäre, durch ihn aber gerettet; il, und er ſcheint 


Ihnen nicht gros, nicht ehrwürdig! 
t 2 Der 
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Der Jüngling, 
Allerdings, ſehr ehrwuͤrdig. 
Der Greis. 


Und was iſt das Leben oͤſters anders, als eine fuͤrmia 
ſche See, wo wir mit Leidenſchaſten, Schickſal und Men⸗ 
den, fo wie jener mit den Wellen, zu Fämpfen haben 
Iſt es Wuͤrde sder Mutlofigkeit, wenn wir nicht entgegen 
arbeiten? — Denn entgegen arbeiten muͤſſen wir, um 
die Lelden, wo möalich von uns abzuwaͤlzen, die uns druͤ “| 
cken. Damit kommt man nicht weit, daß nns andere zur 


Gedult verweiſen in abgedroſchenen Gemeinplaͤßſen. Das 
find allzumal leidige Troͤſter. 


Der Juͤngling. 


Gut! Aber mein Herr, wie gelangt der Menſch zu dis. 


ſer Staͤrke? 
Der Greis. 


Durch Nachdenken und Wrfarung! — Ein greſſer 
Tbeil unſers Unmuts rührt ſicher daber, weil wir die Ge- 
genſtaͤnde in der Welt ſelten in ihrem wahren Lichte be“ 


krachten uns bald mehr, bald weniger davon verſprechen, 
und auf ſeden Fall manchsmal unſre fuͤſſe Hofnung geräufihf 
ſehen Wuͤrden wir es einmal fo weit bringen, auf kein 
Ding bobern oder geringern Werth zu ſezen, als es wuͤrk— 
lich dat, lo. erſparten wir uns manchen Gram. 


Ter Jüngling. 
Das iſt wahr, aber geſezt win täufchen uns eine Weile, 


fo werden wir in der Folge deſiv gleichguͤltiger gegen 
manche Dinge, die uns unentbehrlich ſchienen; ſo lange 


noch der Funiß daran klebte, mit dem fig unſte verſchoͤ— 
| Bee 


122 


1 


EEE 


EN 
ELTERN 


ANETTE OEL 


en 


ng 327 
gernde Phantafe umgab; und unſte Ruhe if hergeſiellt. 
Der Greis. | 


Wit wollen uns in unfern Schluͤſſen nicht uͤbereilen, 
denn das int noch bes weitem der Fall nicht, daß jeder 
Menſch dasjenige mit Rüde anblickt, worauf er erſt zu 
pielen Werth ſezte, den er nun dahin ſchwinden ficht. Viel; 
mehr wird ſich bes manchem der Unmut vergröflern. — 
Nichts in der Welt ſchmerit fo fehr. als ſehlgeſchlagene 
Hofsung und Erwartung. Geben Sie einem Menden 
den dies Schichkſalnutriſt, ein etwas heftiges Temperamenf, 
laſſen Sie-ſeine Erliebung nicht rechter Art geweſen feon; 
laſſen Sie ibn jezt ein Gut, das er am boͤchſten hielt, 
verlieren; ihn, der zu verlirhren nie gewohnt war, ſon— 
dern nur zu erhalten; fo werden Sie ihn der Verzweiſ— 
lung nade, und. vielleicht unterliegen ſehen. — So hab 
ich einen Menſchen gekannt, der das Hofleben für die 
größte Gluͤckſeligkeit auf Erden hielt, Er ſtudirte, ſah 
die Welt, und nun wurd' er Kammerjunker, war Liebling 
des Fuͤrſten, und glaubte den Gwfel feines Gluͤcks erſtie 
gen zu haben — Der arme! — Er haͤtte weniger ers 
warten ſellen, denn er lernte jezt, daß er ſich zu vieh ret— 
fprocben harte. Er ward zum Spiel des Neides und der 
Kabale, fiel in Unanade, mußte den Hof meiden, und — 
ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf. Sehen Sie da ein 
Beyepiel, daß nicht jeder einen Gegenſtand mit Ruhe ag: 
blut, wenn er ſich von ihm getaͤuſcht ſieht. 

Der Jüngling. N 

Halten Sie mir den Fehlſchluß zu gut, der ich die 
Welt noch zu wenig kenne. ö 
| Der Greis. 

Sar gerne! Bemühen =: ſich aber, frühzeitig eine rich⸗ 
t 3 fis 
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tige Kennkuiß von ihr zu erlangen. Das wird Sie vos 
vielen Fehltritten bewahren. Laſſen Sie ſich dieſe Regel 
empfolen ſeon: „ wünfde und erwarte nicht zu viel. 

Der Zuͤngling. 

Mein lieber Herr, das iſt gut geſagt, und — bald ge: 
ſagt. Welcher Menſcht lebt aber ohne Hoſnung und ohne 
Erwartung. | | 
Der Greis. 

Keiner, das iſt wahr. Selbſt der niedrigſte Sclave, 
argelchelt an ſeiner Ruderbank, erwartet eine Erloͤſungs— 
finde — Was waͤren wir Menſchen ohne Hoffnung? 
Ste a die gleich einer freundlichen Gottheit uns im 
Leiden bedſteht, Ahnung einer heitern Zukunſt und Traſt 
le Aber wiſſen Sie wohl, daß man das, was man 

wünſcht und-Hoft, leicht alaudt? Wir bleiben nicht bey 
ber Hoſnung ſtehen, ſondern das Uebel hiebey iſt, wir 
glauben ganz gewis, es mürfe geſchehen, was wir 
wuͤnſchen. | | | 

Der Güngl ing. 

Diefer ſeſte Glaube ſchrint aber mit der Hofnung ums 
aufloͤßlich verknuͤpft zu ſeyn? 

Der Greis. N 

Scheint, aber iſt nicht — Ich hoffe, daß dieſer Apfel- 
Deum, hier vor meiner Huͤtte, der jezt do woller Bluͤthe 
baͤnat, im Sommer eine ſuͤſſe Frucht tragen werde; allein 
ich ſtelle mir den moͤglichen Fall par, der Hagel tan ihn 
beſchaͤdigen. Juſeckten koͤnnen ibn anfreſſen, die Witterung 
kan das Wachsthum der Fruͤchte hindern. Geb: eht das 
nicbt, und ich genieſſe die liebliche Feucht, ſo werd' ich 


Den Hummel Dafür danken; im Gegentdeil-aber kriſt mich 
das 
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das Uebe nor unvorbereitet. — So ſollten wir in allen Faͤ, 5 
Ich denken, nicht wahr? | 
Der Jüngling. | 
Allerdings, und ich fuͤle, wie gluͤcklich wir daber ſehn 


mußten. Aber eh man zu dieſer Seldlluͤberwindung lem? 


| Der Greis. 

Das iſt wahr, da ſezis manchen Kampf! Aber beden— 
ken Sie auch, daß ein Sieg deito ſchoͤuer iſt, je ſchwr. er 
er ward. Schlafen wir nicht weit ruhiger, wenn wir 
uns den Tag über müde gearbeitet haben? Wiſchen mir 


In nicht leichter das Blut vom Finger, den uns die Dornen 


serruten, wenn wir erſt die Roſe der Geliebten, für die 
wir fie pfluͤckten, an die Bruſt ſtecken? 

Der Jüngling. 
O mein theurer, lieber Alter! lehren Sie mich dieſe groſ, 
ſe Kunſte hoffen und nicht hoffen, leiden und ruhig dabey 
ſeyn! Der Greis. 
Leber Juͤngling! reden hilſt hier wenig, und nur Erfadrung 
macht fark. Ich geſſeh ihnen auch gerne zu, daß nicht jeder 


Menſch zum Beiden und Dulden geſchicktiſt. Hier kommt off 
| Temperament, fruͤheingeſogene Gtundſäze, Erziehung eus. w. 


mit in Anſchlag, wenn wir urtheilen wollen. Das wenige 
indeß, was ich Ibnen jagen lan, iſt dies: bemuͤden Sie 
ſich jeden Gegenſtand, der Ihnen vorkom̃t/ in feinem wah 
ren Licht in betrachten. Sie wiſſen, wie alles in der Welt 
dem Geſez der Unvollkommenheit unterworfen iſt, alſo ſor⸗ 
dern Sie kein vollkommenes Glück Jedes iſt mit Bit 
terkeſten vermiſcht. Errinnern Sie isch der Roſe, die die 
überall unbegreifliche Natur mit Dornen umzaͤunte. Ge 
woͤhnen Sie fig wenig zu wuͤnſchen, und wenig zu ehr 
; a a mar: 


warten. Selbſt wii Sie im Beſiz einet Guts find, fo} 


denken Sic: „ich kan es wieder verlieren. » Beniefe 
fen Sıe der Gegenwart, — thun Sie das Ibhrige treu 
und redlich, und laſſen Sie den für die unbekantke Zu kunſt 
ſorgen, der unzaͤlbare Welten mit allmaͤchliger Hand um⸗ 
ſpauflen fan; jedes feiner Geſchaͤpſe ſieht, ſeine Beduͤrf— 
niſſe, Wuͤnſche und Erwartungen kennt, und uur das giebt, 
was gut ist, wenn's ſchon aͤſcers nicht aut ſcheint. — Das 


bat mich die Erfarung gelehet. Mein Leben war oft bes. 
ſctwerlich, aber es war mur heilſam. — Jeder Menſch 

das mus ſo ſehn, damit 
wir nicht uͤbermuͤtig werden. Aber fie gehen oft bald vor—⸗ 
uͤber, und werden durch Gedult leichter Das Leiden ju 
vermmdern, ihm entgegen arbeiten, fo viel wir koͤnnen, iſt 
unſre Pacht, ſo wie wir bey koͤrperlichen Unbequemlich— 


dat ſein Theil Schmerzen, und 


keiten die Huͤlfe des Arztes füchen; aber mutlos werden, 
fd der Vrezwelfſung ergeben, das beißt der Vorſicht, die 
uns — ſo bald fie will — Linderung im Elend geben 


kan, entgegen kroien, und ihre Allmacht verlaͤugnen. — 


Oft find unſre Wedderwaͤntigkeiten auferit klein, men wir 
fie mit dem Ungemach unſrer Nebenmenſchen vergleichet. 
Welch ein Troſt, wenn ich leide, und einen andern noch 
gedruͤckter ſebe, der ſeinen Mut und Glauben an die Bors 
ſicht nicht finfen laßt! — Vergeſſen Sie meine Lehre nicht, 
dann werden Sie winſt eben fo ruhig, als ich, binaus ins 
bunte Gewimmel der Welt blicken, eben ſo ruhig dem 
Tod entgegen harren koͤnnen.— 
Der Tüngling. 

| (dent Alten um den Hals fallend.) 

Ich will ja ich will! — Aber Gott! nur Muth und 
Kraft, denn es iſt fo ſchwer, mit ſich ſelbſt zu faͤmpfen. 
| Der Greis. 


Woßl! aber wenn wir ſtegend aus dem Kampf koſten, 
ſo lohnt ſichs deichlich, und am Abend des Lebens traͤnfſe 
die errungene Palme ſuͤſſe Kuͤhlung auf unſer Sterbebette. 


S W. 


